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Don diesem Blatt
erscheint an jedem
Sonnabend I hal¬
ber Bogen , der den
Abonnenten in der
Stadt am Sonn¬
tag früh insHaus
gebracht , auswär¬
tigen aber mit der
nächsten Postzuge -
sandt wird . Der
Abonnementxreis
ist für das Jahr
I -K Volk und 12 M
Cour , für den Her¬

umträger .

Auswärtige , wel¬
che dieses Blatt
mit der Post zu er¬
halten wünschen ,
haben sich desfalls
an d . löblichen
Postämter zu
wenden und er¬
halten , soweitdie
Grobh . Posten
gehen , den Jahr¬
gang fürl ^ 2tzx
Gold inel . d . Por -
to ' s . Won den er¬
sten L Jahrgängen
sind noch . Crem -
vlare zu l -F Gold

zu haben .

Mittheilungen aus Oldenburg
zur

Beförderung angenehmer Unterhaltung .
Vierter ! Jahrgang .

Sonnabend , den 7 . Juli .

Die Hufsiten vor Naumburg .
Naumburgischcs Volkslied . *

Hussens Leute kam ' n vor Naumburg
Ueber Jena her und Camburg ;
Draußen auf der Vogelwies '
Sah man nichts als Lanz ' und Spieß ',
An die Hunderttausend . : :

Als sie nun vor Naumburg zogen ,
War ein Heulen , Jammern , Klagen ;
Hunger drückte , Durst that weh .
Und ein einzig Loth Kaffee
Kam an sechszehn Pfennig . : :

Als die Noth stieg bis zum Gipfel ,
Da faßt ' Hoffnung man beim Zipfel ,
Und ein Lehrer von der Schul '
Sann auf Rettung und vcrful
Endlich auf die Kinder . : :

, » Kinder «, sprach er , » ihr seyd Kinder ,
» Unschuldsvoll , und keine Sünder ,
» Euch ' führ ' ich zum Proköp hin ;
» Wird doch nit so grimmig sin ,
» Euch zu massacriren . « : :

Thät ' s , und dem Prokop thät ' S scheinen ,
Kirschen schenkte er den Kleinen ,
Zog darauf sein großes Schwerdt ,
Commandirte : » Rechts um kehrt !
» Hinterwärts von Naumburg . « : :

Und zu Ehren des Miracul
Ist noch jährlich ein Spcctacul :
Wer kennt nicht 's Kirschkinderfest,
Wo man 's Geld in 'n Zelten läßt .
Freiheit ! Victoria ! : :

Schwarz , Weiß und Braun .
Nach dem Englischen*) .

Miß Morbid schaffte den Zucker ab . ,
Sic entsagte ihm nicht , wie etwa Manche ihrer Equi¬

page entsagen , wie aus der Staatskutsche ein Wagen wird ,
und dann ein Einspanner und endlich auch dieser verschwin¬
det . Sic ging auch nicht stufenweisezu Werke , wie ei¬
nige Meister in der häuslichen Occonomie , welche vom
weißen Zucker zum gelben heruntcrgehen , dann zum brau¬
nen , endlich zum schwarzenund zuletzt gar keinen mehr
gebrauchen . Sie entschied auf Einmal , mit einem Schlage
— wie Eorporal Tr im seinen Hut fallen ließ — Puff.
Es machte sich , wie der Franzmann sagt , tuht schwict .
Vom 30 . Nov . 1830 an sollte kein Loth Zucker , so war
Miß Morbids eigner Ausdruck , ihr Haus wieder be¬
flecken .

Die Sache war die : Miß Morbid war am Tage
vorher im Anti -Sklaverei -Vcrein und hatte den Vortrag
eines Abolitionisten gehört , welcher ihr die Zuckcrzahne mit
Stumpf und Stiel ausgcbrochcnhatte . Seitdem war der
Zucker , oder wie sie ihn nannte , Szucker , in ihren Augen
weder weiß mehr noch braun , sondern roth , blutroth , und
der Genuß desselben machte jeden Ehristcnmenschcnder
Beförderung der grausamsten Unmenschlichkeitschuldig .
Mit erschütterten Nerven und thränenden Augen that sie

*) In Uoockz Ovn ; or 1 -auükter for Vesr to Vear .1838 . 1 .

Art «



das Gelübde , daß dies blutbefleckte Product der grausam - §

stcn Tyrannei nie wieder über ihre Lippen noch über ihre !

Schwelle kommen solle ; und diese Eontinentalfperre ward >

strenger ausgcübt , als je das berüchtigte Berliner Decret

Napoleons gehandhabt werden konnte .

Wie damals Deutschlands Völker , so murrten die Kochin >

und die Hausmagd einstimmig gegen das Verbot ; sie fan¬

den cs zu hart , eines Genusses beraubt zu werden , den

sie ja auf ihre eigenen Kosten sich verschafften , und ent¬

schlossen sich , nur im Dienst zu bleiben , wenn sie für

diese Entsagung in ihrem Lohne hinlänglich entschädigt

würden . Auch nur die Hoffnung , im letzten Willen der

Miß bedacht zu werden , konnte ihye armen Verwandten

bewegen , sic noch ferner zu besuchen und ihre Tasse » ohne «

zu trinken . Am schlimmsten von diesen waren zwei Nef¬

fen daran , die im Morgen ihres Lebens das ihnen em¬

pfohlene Vorbild der fleißigen Mene lieber darin befolgten ,

daß sie den Ncctac aus dem Kelch der Blumen sogen , als

darin , daß sie den Thau von den Blattern derselben küß¬

ten . Nicht ohne Bedeutung nannten sie früher die Miß

ihre süße Tante und dachten , dabei an etwas ganz anderes ,

als an Horazens ckulev rickentem , etule «

locjntmtoin * ) . Vor ihrer plötzlichen Bekehrung war die
Tante berühmt im Backen eines süßen Gebäcks , das , ich

weiß nicht , ob Taffy vdcc Toffy hieß , aber nun ? ach ! —

» Taffy war nicht zu Hause « , hieß cs jetzt , und wen soll¬

ten sie sonst besuchen ? Die Johannisbecrtortc ohne Zucker

erregte kein großes Verlangen , und die frischen Beeren

wollten auch nicht so gut munden als früher , wo sie im

Zucker umgekehrt wurden . Das Schlimmste aber war ,

daß Miß Morbid selbst versauerte beim Entbehren aller

Süßigkeiten . Sie bcharrte indeß fest auf ihrem Systeme

und zur Standhaftigkeit einer Märtyrerin gesellte sich Ei¬

niges von dem Stolz einer Frömmlcrin . Getadelt wurde

cs besonders von den Freunden einer allgemeinen Men¬

schenliebe , daß alles Europäische jeden Anspruch auf ihre

wohlwollenden Gesinnungen verloren zu haben schien . Sie

liebte eigentlich nur noch die Schwarzen . Und dennoch

konnten alle ihre Opfer den Rücken derselben nicht einen

einzigen Streich ersparen . Sie . hatte Unzufriedenheit in

der Küche erregt , sie hatte ihre Bekanntschaften disgustirt ,

ihre Freunde erkältet , und ihren lieben kleinen Neffen das

Leben verbittert , ohne das Quashy einen Schlag weni¬

ger bekam , oder Sambo in heilerer Haut lebte , als vor¬

hin . Ihr Gcwürzkrämer bcthcucrte , daß er zwar ungern

ihre Kundschaft entbehre , aber , darum seitdem doch nicht

ein einziges Faß Zucker weniger eingeführt habe . Durch

einen bei dieser Elasse von Menschen sehr gewöhnlichen

Mißgriff nahm sic einen negativen Grundsatz statt eines

positiven zu ihrer Richtschnur , und überredete sich selbst ,

daß wenn sie keine Zwetschcn mehr cinmachc , sie dadurch

die Neger vom Verderben rette ; daß während sie sich

selbst alle Süßigkeiten entziehe , sie das Loos ihrer in der

* ) Lalage , die süßlächelnde , die süßredende .

Sclaverci schmachtenden schwarzen Brüder versüße . Sic

richtete ihren Angriff gegen den Zucker , statt gegen die

Sklaverei , gegen die Frucht der Pflanze , statt gegen den

Pflanzer , und schon hatte sie sechs Monate lang sich der

verbotenen Frucht enthalten , als sich ihr eine Gelegenheit

darbot , ihre Sympathie für die schwarze Farbe auch thät -

lich zu beweisen . Es hatte einer amerikanischen Dame

gefallen , eine schwarze Sklavin mit nach England zu

bringen , die sic jedoch aus guten Gründen dort bald ent¬

ließ . Der Fall wurde an demselben Tage im Hampshire

Telegraph als ein Beweis von großer Härte erzählt . Die

Geschichte machte ihren Lauf von einem Zcitungsblattc in

das andere und so kam sie denn endlich auch zu Miß

Morbid . Sie mußte ihr Gefühl ansprcchcn ; sie war

in einem so frömmelnden Ton geschrieben , daß sic demsel¬

ben nicht widerstehen konnte . Sie las — sic schrieb —

und kaum war eine Woche verstrichen , so sagte man zwar

etwas boshaft aber doch wahr , ihr Haushalt bestehe aus

zwei weißen Sklavinnen und einer schwarzen Gesellschafterin .

Ihr angenommener Schützling war in der That eine

große plumpe Negerin , häßlich wie die Sünde , deren gan¬

zes Verdienst darin bestand , schwarz zu scyn , wie ein Rabe .

Sie war listig , tückisch und gefräßig und zu dem Allen

unerträglich träge , so 'daß sie , wäre sie buchstäblich » aus

Ebenholz geschnitzt « gewesen , wie der alte Füller sagt ,

ihrer Beschützerin nützlicher gewesen wäre , als so . Kurz
nach der Ausnahme dieser Negerin in die Familie zeigten

sich Spuren eines moralischen Uebcls im Hause , das vor¬

her in demselben unbekannt gewesen war , und das man

daher , mit Recht oder nicht , dem neuen Ankömmling

Schuld gab . Das war die Dieberei . Zuerst fehlte ein

Schilling an einer gewechselten Banknote — dann wurde

eine halbe Krone vermißt , die auf dem Kamin gelegen

hatte — dann war ein Thcelöffcl verloren — endlich war

eine Näharbeit sammt dem Fingerhut nicht wieder zu fin¬

den . Bald fehlte dies , bald das , und Niemand wußte ,

wohin cs gekommen war . Die Köchin konnte , die

Hausmagd wollte , Diana sollte ihre Unschuld eidlich

beschwören und war auch dazu bereit ; daß sie sich aber

nicht freiwillig dazu erboten hatte , wie die Andern , setzte

in der Küche ihre Schuld außer Zweifel . Miß Morbid

hingegen schloß daraus gerade das Gegentheil . Sic dachte ,

Weiße , welche Zucker genießen könnten , wären auch zu

jeder andern Schandthat fähig . Schon hatte sic ihren

weißen Dienstboten den Dienst aufgckündigt , als der Dieb

entdeckt wurde und wie die Rechtsgclchrten sagen , » auf der

That ertappt « . Mit einem Worte , die undankbare Schwarze

wurde betroffen , als sie eben wieder sich Etwas zuzueignen

im Begriff war .

E m i l i a ' s Schrecken , als sie entdeckte , daß der Mohr

ihre Gebieterin ermordet habe , kann nicht größer scyn , als

der , den Miß Mord id empfand . Kaum , sagte sie , trauete

sie ihren eigenen Sinnen . Man hätte mit einer Feder

sie umstoßen können . Sie wußte nicht , ob sie noch ihren
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Kopf oben habe oder nicht . Sie stand wie eingewurzelt ,
und ihre Haare hätten sich gesträubt, hätte sic nicht eine
Perücke getragen . Zweifeln konnte sie nicht mehr , so gern
sic auch wollte . Sie sah vor ihren eigenen Augen eine
Nolle Geld von ihrem Schreibtische in die rechte Tasche
ihres Schützlings wandern , — sie hörte cs klingen , als cs
hinunter sank , — sie war versteinert , — betäubt ! —
niedcrgcschmcttert ! — vernichtet ! Sie war bleich wie
ihr Taschentuch , aber sie hatte ein Gefühl , als hätten alle
Schwarze in der Welt ihr gerade ins Gesicht geschlagen .

Ihre erste Bewegung war , die Diebin zu packen und
ihr Geld ihr zu entreißen , — die zweite , sich zu setzen
und zu weinen , — dann erst bekam sie die Sprache wie¬
der . Der Anfang ihrer Rede bestand wie gewöhnlich aus
einem Strom von Ausrufungen mit Vorwürfen unter¬
mischt — endlich kam sie zu einem geregelten Vortrage
mit mancherlei Abheilungen . Zuerst setzte sie Alles aus¬
einander , was sic für die Schwarzengcthan und ach !
was die Schwarzenfür sie . Dann schilderte sie die Ab¬
scheulichkeit des begangenen Verbrechens und die Strafe ,
welche es verdiene . Hier zeigte sich ihre Beredsamkeit im
höchsten Glanze . Sic erzählte das ganze Verfahren der
menschlichen Gerichte , von der Entdeckung bis zur Uebcr -
sühruug , von der Vcrurtheilungbis zur Vollstreckung und
ließ es an reichlichen Untcrabthcilungcn ihrer Rede nicht
fehlen . Endlich stieg sic mit Dante in jene Gegenden
des , Schreckens hinab , die vergebens ein Sterblicher zu
malen versucht , aber sic stellte ihr alle Qualen und Mar¬
tern derselben so treu dar , wie sie nur die verbrannte
Phantasie irgend eines alten Malers hat hcrvorbringcn
können .

» Und nun , Du schwarze Seele « , schloß sie , nachdem
sie eben das treffende Portrait des Höllenfürstenselbst
vollendet hatte , » nun laß mich endlich wissen , warum Du
» mich bestohlen hast ? , Was fehlte Dir bei mir , was
» konnte Dich in Versuchung führen ? Ich will durchaus
» wissen , was Du vorhchtest mit der Beute Deines Ver¬
brechens ? «

Sic bestand darauf, aber vergebens . Die Schwarze
hatte geduldig ihr Ohr dem langen Vortrage überlassen ,
nur zuweilen hatte sie gegrinset oder stumm die Lippen
bewegt . Nichts aber konnte ihr eine Antwort entlocken ,
kein Anhalten , kein freundliches Bitten , nur Drohungen
erreichten endlich den Zweck .

» Sie haben ja Ihr Geld wieder ! Wozu denn noch
» der Lärm ? §< brach endlich die Schuldige los , die des
Eindringensmüde wurde . » Nehmen Sie Ihr Geld hin !
» Was soll der Lärm bedeuten ? Warum ich ' s gestohlen
» habe ? Was ich damit wollte ? Nun warum stiehlt man
» denn ? Wozu anders als um Zucker zu kaufen ? «

A n e c d o t e .
( Aus : blemoirs ot tliv lllte ,inc > W ' oilis of tlie late Ikigkt
UoiU 8ir .lolui 8i » clach , Hart . L ; liis son , »Iie Rev . 3okn

Sinclair , l>1 . 2 Vols . Lonclon 1837 . )

Ein Pfarrer aus Wallis , welcher die Eröffnung einer
Kanzlerstcllc erfahren hatte , die er zu erhalten wünschte ,
eilte nach London , seine Ernennung zu betreiben , ehe ein
Anderer ihm zuvorkomme . Ec ging zum Bischof Por¬
te » s , an den er eine Empfehlung hatte und bat ihn um
seine Fürsprache beim LordThurlow . » Sic sind schlecht
berichtet « , sagte der Bischof, » denn LordThurlow und
ich stehen so mit einander , daß meine Fürsprache Ihnen
nur schaden könnte . « — » Wollen Ihre Herrlichkeit denn
wohl erlauben , daß ich mich auf Sie berufen darf, wenn
ich ' s dienlich finde ? « fragte der Pfarrer . Das erlaubte
der Bischof und nun eilte der Pfarrer ohne Aufenthalt
zum Groß - Eanzlcr . Als er seinen Antrag machte , hörte
ihn dieser sehr ungnädig an . » Wer « , fragte er , » hat
» Ihnen cingcgcbcn , ein solches Gesuch zu wagen ? «

» Der Bischof von London « , stammelte der Pfarrer ,
» hat mir gesagt « -

» Was hat der Bischof von London mit Stellen zu
» schaffen , die ich zu vergeben habe « , unterbrach ihn der
Minister . » Sie bekommen die Stelle nicht . «

» Ja « , sagte der Walliser im Tone der Verzweiflung ,
» das sagte mir der Bischof auch , daß cs nicht gut scyn
» würde , wenn ich auf ihn mich beriefe . «

» Sagte er ' das ? « versetzte der Eanzlcr . » Nun sol¬
len Sie doch die Stelle haben « , und unmittel¬
bar darauf erhielt der Pfarrer , seine Ernennung .

Woran erkennt man öen Engländer ?
( Aus '1 ' Iie 8pas 6eiins ,i ) ' . Hz «Iie ^ ullior c>f 8l . ? e -

terskuigli . 2 Vsls . t ,o » 6oi , 1837 . )

Den Engländer auf Reisen erkennt man an Zeichen ,
die nie trügen . Tritt ein Individuum , besonders fein
gekleidet , mit zierlicher Eravatte , in einem Frack von Stutz
in das Speisezimmer des Gasthauses , wenn alle andern
Gäste ihre Suppe schon gegessenhaben — glaubt nur ,
das ist ein Engländer . Brummt er in schlccktcm Fran¬
zösisch dem Kellner etwas zu , wenn er die Rcissuppe ißt ,
rümpft er die Nase bei dem Rindfleisch , " welches darauf
folgt — zweifelt nicht länger , das ist ein Engländer.
Verlangt er von dem Aufwärter irgend eine Schüsselaußer
der Reihe , unbekümmert darum , ob er dadurch die Speise -
ordnung störe , der alle Tischgäste sich unweigerlich unter¬
werfen -— unstreitig ist cs ein Engländer. Fordert er
eine Bouteille Champagner , während alle andere Mitspei¬
senden ihre halbe Bouteille Tischwein vor ihrem Teller
stehen haben ; so ist der Schluß unfehlbar . Sind drei oder
vier solcher Individuen bei einander, die lauter sprechen
als alle Gäste und auf die schlechte Bereitung der Spei -



sen schimpfen , wahrend sie zugleich leise sich zuflüstern ,
wie man am wohlfeilsten in Deutschland leben und sich
amusiren kann ; dann ist ' s offenbar , sie sind von Jenseits
des Canals , mit dem Dampfschiff in Frankfurt gelandet
und ohne sich aufgehalten zu haben , hier angclangt .

Der Witz .
Gothe stellt mit Recht seinen Mephistopheles

witzig dar , eben der Teufel bedarf, um zu wirken , in jedem
Augenblick des höchsten Witzes ; denn der Witz , in soweit
wir ihn in seiner Jfolirthcit mephistophelisch nennen dür¬
fen , ist unter allen Feinden der höher » Idee für den Men¬
schen , der sich derselben noch nicht vollkommen sicher be¬
mächtigte , der gefährlichsteFeind . Die Idee , als solche ,
hat indessen durchaus gar keinen Feind zu fürchten , und
darum soll cs auch der Mensch nicht , der sie ergriffen hat ;
nur sey er vorsichtig und lasse sich nicht in einen ungleichen
Kampf ein , so lange ec noch in philosophischerund ethi¬
scher Unmündigkeit sieht . Da jedoch der Mensch hienieden
wohl nie ganz mündig wird , so erinnere ec sich des ehr¬
lich einsaitigenaltdeutschen Sprichworts , daß man den
Teufel nicht soll an die ' Wand malen , da ec wohl auch
ungecufcn kommt . Wer aber die Idee aufgiebt , gicbt sich
selbst auf und vernichtet sich . Dem Nichts kann kein
Etwas hiiizugcfügt werden , cs bleibt immer Nichts ; der
Witz vermag jedoch jenem Nichts ein Scheinleben mitzu -
theilen , wie der Teufel in tobte Leichname fahren kann ,
um durch sie zu Sünde und Schande zu verlocken . Fahrt
er wieder aus , so bleibt ein widerlicher , faulender Eadaver
zurück , so wie uns der Mensch , der die Idee aufgab , an¬
widern muß , wenn der Witz ihn verlaßt und das Schein¬
leben ihm entzieht .

Dreisilbige Charade .
Des Wortes erstes Sylbenpaar
Wird man gewiß sehr leicht gewahr ,
Ein halber Käfer ist 's und duch ein halber Hase ,
Und dringet ungenirt nach Jedermannes Nase .
Fast Jeder fliehet es und hält sich von ihm fern .
Und dennoch hat man es bei Tische oft sehr gern .
Die Kuh ist seine Mutter,
Gebildet hat ' s ' ne Magd ,
Es lebet ohne Futter ,
Der - Wurm es bald zernagt .
Für kleine junge Mädchen ist ' s ein Institut ,
Der Wirth bedeckt es meist mit einem gläsernen Hut . —
Die letzte Sylbe ist ein bittersüß Getränke ,
Man sindet 's überall , auch in der kleinsten Schenke .
Das Ganze war ein Dieb ,
Der 's so erschrecklich trieb ,
Daß , - wie gewiß auch Euch bekannt ,
Am Galgen seinen Tod er fand .

Auflösung der Homonyme in 26 : Flügel , Bcrf . der
Courszettelmit Erklärung der Wechsel und Course .

Kirchennachricht .

Vom I . bis 6 . Juli sind in der Oldenb . Gem .
1 . copulirt : Ottv Bernhard Rehme und JohanneElisa¬

beth Müller ; Claus Hinrich Lohmüller und Talke Klockgethcr ;
Johann Schröder und Elisabeth Johanne Ohlmeyer .

2 . getauft : Albert Rudolph Emil Goldschmjdt; Auguste
RebeckaWilhelmine Reiners ; Julius Carl Friedrich Anton Wcß -
kamp ; Gustav Friedrich Johannes Heinrich Wiencken .

3 . beerdigt : Johann Philipp Meyer ( eigentlichJun . 26 .
aber zu spät angezeigt ) ; Gcsche Catharine Schröder ; eine todt -
geborne Tochter von Fastje ; Wilhelm Brokdorff ; 'Ernst Friedrich
Wilhelm Bähr ; Caroline Sophie Margarethe von Breton .

AngeLommene Ffremve .
Iköiel cke Ikussie , bei A . Bictje Wittwe.

Baron Mackoslin, Kammerherru . Reisemarschall Sr . Maj . des
Königs vom Hannover , Bar . v . Steinberg , Rittm . u . Flügel - Adj .
Sr . Maj . des Königs v . Hannover , n . Dienersch ., Schröder ,
Lieut . der Garde -Jäger iü Kön . Hann . Dienst ., Hentze , Haus¬
hofmeister , v . Hannover . Graf Conial , m . Fam . u . Dienersch . ,
v . Böhmen . Theodor Axel , Rittergutsbes. , F . I . Nüsch , Part . ,
u . Dienersch ., v . Leipzig . C . D . Oncken , Amtm ., v . Westerstede .
v . Herzog , Ger .- Asseff. , v . Bridenbuck . . v , Graüwig , Amts - Ass .,
v . Hannover . C . Goldschmidt , Page , I . Chasmann , Kotmann ,
C . Blumcnbach , Part ., Huth , Lhierarzt , v . Norden . Bsges ,
Kfm . , v . Jever . Meyer , Doct ., n . Fr . Gem ., Dein . Meyer ,
H . L . Meyer jun ., H . Bremerans , Kfm . , » . Bremen , v . Kettler ,
Hofx . , v . Wildeshausen . Schreier , Kfm ., A . Jcfen , A . Rogge ,
Bremer , Mundköche Sr . . Maj . d . Königs von Hannover , Hade ,
Würde u . Poltmann , Part ., sämmtl . v . Hannover . Dem . Mil¬
lers , v . Bremen . Palphs , Hammerschlag , Kfl ., v . Hamburg .
Dr . Castrow , Kfm ., v . Altona . Müller , Kfm . , n . Fr . Gem .,
Frl . Meier , v , Jever . Kimme , Kfm . , v . Brake . Dem . Becker ,
v . Wittmund . A . F . Schröder , Kfm ., Frl . Pächter , F . H . Dolge ,
Doct. Jur ., L . Dolge , n . Fr . Gem ., Meyer , Dreyer , Kfl ., Frl .
Witteu . Ahlers , » . Bremen . Buse , Landxsvoxsteher, Dem . Buse ,

,> v . Rechtenfleth . Reuter , Part . , v . Braunschweig, v . Gorlach ,
! Part ., v . Minden , v . Werdenberg , Part ., v. Sachsen -Weimar .
! rum Lxdprinren , bei E . T . Schipper .

H . Boldemann , Kfm ., v . Hamburg . Bar . v . Inn u . Knyphau -
sen , Rittm . i , d . Kön . Preuß . Cürass .- Gardc , m . Fr . Gem . u .
Dienersch . , v . Berlin . Ralf Allen Hysey , Kfm . , v . London .
Thiele , Großh . Old . Staatsrath u . Dr . Leverkus , Apchiv . - Secr .,
v . Eutin . Prof . Cafforti u . Fr . Gem . , v . Meiningen . Lode¬
mann , Kfm ., v . Lüneburg . Meinhold , Kfm ., v . Groningen . H .
G . Rösing , Kfm , , m . Fr . Gem . u . Kind . , Frl . Plate , v . Bre¬
men . Baur , reit . Fürst . , v . Streek i . Amt Hatten . Bohmeyer ,
Part . , v . Amsterdam . Feldhusen , EÜell , Kfl ., v . Bremen , vom
Baur , Kfm ., v . Ronstorf b . Elberfeld . H . E . Haase , Aeltcr -
mann , Mallet , Pred . an der Steph . -Kirchc , Gemeiner , Kfm . ,
sämmtl . v . Bremen . NolteniuS , Oeconom , v . Lemgo . S . I .
de Jongh , Kfm . , v . Altona . Sr . Magnificenz - Bürgermeister
Duntze , m . Fr . Gem . u . Dienersch ., v . Bremen . Meyer , Pre¬
diger , Hanstein , Weinhändl . u . Restaur . , n . Fam . , Doct . Jur .
Lauts , Advoc ., v . Hannover . Mangold , Kfm ., v . Hamburg .
Brandt, Rentmeister u . Fr . Gem ., v . Wittmund . Schauenburg ,
Part ., v . Gotha . Rieberding , Advoc ., ui Fr . Gem ., v . Cloftpen -
burg . Meyer , Kfm . , v , Norden ._ _ .

Redacceur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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umträger .

Mittheilungen aus Oldenburg

Beförderung angenehmer Unterhaltung

Auswärtige , wel¬
che dieses Blatt
Mit derPostzuer
halten wünschen ,
haben sich dcsfaUS
an d . löblichen
Postämter zu
wenden und er¬
halten , so weitdie
Grosih . Posten
gehen , den Jahr

ang fürl -KNix
old inet . d . Por -

lo ' s . Von de» er¬
sten 3 Jahr
sind noch irrem
olare zu > »KEoid

zu haben .

WMRW

Vierter : Jahrgang

SS . Sonnabend , den 14 . Juli .

Der Nachen .

Ich stand am Strande des Meeres ,
Sah hinaus in die wogende See ;
Ein Nachen stieß eben vom Ufer , »
War bald auf der Wellen Höh ' .

Da tönt 's aus der Ferne wie Donner ,
Ein Sturmwind zog brausend daher ,
Er peitschte die Wellen von hinnen .
Und zerwühlte grimmig das Meer .

Und der Nachen , vom Sturme getrieben ,
Flog hoch oft zum Himmel empor ,
Dann stürzt er hinab in die Tiefe ,
Daß das spähende Aug ' ihn verlor .

Doch stets noch entrang er sich wieder
Dem gähnenden Wellcngrab ;
Es zerschellte ihn nicht die Klippe ,
Ihn riß nicht der Strudel hinab .

Da - entschwand er in weiter Ferne
Dem bangen , besorgten Blick .
Wohin ach ! treibt ihn die Welle ,
Was ist wqhl sein endlich Geschick ?

Ist es nicht ein Bild unsers Lebens ,
Das Fahrzeug , vom Sturme erfaßt ?
Mit drohenden Wogen ringend ,
Unstät und . sonder Rast .

Und wer weiß wohin cs gelanget ,
Des Lebens zerbrechliches Schiff ?
Errcicht ' s den ersehnten Hasen ,
Oder zerschellt es am Felsenriff ?

Und mag es - den Hasen erreichen .
Mag der Strudel es reißen hinab , ,
So bleibt doch das Ziel jedes Strebens
Nur ein geheimnißvoll dpnkles Grab .

Oldenburg . H . Lambrecht .

Das Scepter im Parlament .
( Aus Loote ot Hie 'l ' sllc . 2 Vol . lUouckon 1836 .)

Es giebt in unserer gesetzgebenden Versammlung einige

wunderliche Formen , welche vielleicht Mancher , der unsere

parlamentarischen Verhandlungen nicht ganz genau kennt ,

unbeachtet läßt , und die doch von der größten Wichtigkeit

sind . Wer in der Vorhalle des Unterhauses stand , um

die Mitglieder ankom 'mcn zu sehen , hat gewiß auch gesehen ,

wie der Sprecher in seiner Amtstracht hcreintrat , und vor

ihm ein langer Herr mit einer Mongcn -Pcrücke auf dem

Kops und einen Degen an der Seite herging , der auf

seiner Schulter einen dicken vergoldeten Knüppel trug mit

einer Krone oben drauf — den nennt man das Sceptec

( ninao ) — aber wenige Menschen wissen , wie einflußreich

das Spielwerk auf die Verhandlungen ihrer Repräsentan¬

ten ist . So höre man denn , daß die ganze Existenz des

Unterhauses davon abhängt ; denn die Gegenwart dieses

Sceptcrs ist bei den Bcrathungen unsers Senats unent¬

behrlicher , als die des Sprechers selbst . — Zwar kann

ohne einen Sprecher das Haus kein Geschäft vornehmen ,
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